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Bemerkungen
V,  ber die

von dem Abgeordneten Beda Piringer
Juli 1848 du Frankfurt Am Main

gehaltene Rede

Wẽĩ ennJene, denen unſer öſterreichiſches Volk ſein Ver
rauen geſchenkt hat, mM ſeine Intereſſen bei der deutſchen
National-„»Verſammlung V Frankfurt zu vertreten, Be
weiſe ihrer Thätigkeit . das allgemeine 0 den
Tag legen E iſt dieß allerdings erfreuliche Erſchei

2

—
nung, ſelbſt dann ung verdienend, wenn auch ihre Vor
ſchläge nie zur Ausführung fommen ſollten.

Ein ſolcher Vorſchlag iſt Gegenſtan der ede des
Abgeordneten edaPiringer, hervorgegangen aus der An
ſicht daß bei den dermaligen abnörmen und mißlichen Zu
ſtänden unſeres Vaterlandes Ur das vas Er
weiterung desſelhen nennet gründliche Hilfe zu hoffen ſei

Inter dieſer „Erweiterung des Vaterlandes“ ver
ſteht der Redner „die Gründung von gleichberechtigten
„Colonien nit Leitung, Ueberwachung und Unterſtützung
„der Auswanderung 74 Er te teſe Maßregel [ur noth
wendig und ei ausführbar An Dadurch eL wie
er glaubt, auch Deutſchland IN jedem Sinne vergrößert
und verſtärkt, eben 0 auch unſer Verfaſſungswerk gegrun⸗
det und befeſtiget werden.

Da wir gegen dieſen zwar wohlgemeinten Plan 0l
an ſich große Bedenken aben, auch Überdie I deſſen
ntwicklung gar manches Unſtatthafte, mit dem etzigen
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Zeitgeiſte Fraternifirende, Unhiſtoriſche endlich auch Un⸗
Ir  1 uns unangenehm erühr hat, ſo können wir nicht
umhin, un über dieſes Alles näher auszuſprechen, und
ohne die Abſicht des Redun verdächtigen zu wollen, un

ſere faſt durchgängig abweichende Meinung zu begründen.
Ir fragen nun zuerſt Wo verden wir den Platz

fi  nden, auf welchen Deutſchlands Colonien überzuſiedeln
wären? Der Redner beantwortet dieſe Frage **), indem

entweder auf eine ſehr abſolutiſtiſche Weiſe auf fakti  2
ſche Beſitznahme menſchenleerer Länder  e  en ohne wei⸗
tere Anfrage hinweiſet, oder, venn dieß, wir mei  —
en aus guten Gründen, doch nicht wollte, auf Ankauf
von den bisherigen Eigenthümern. Sein Augenmerk iſt
dabei vorzüglich auf Amerika gerichtet.

Nun aber ſcheint uns die Beſitznahme ungeheurer
menſchenleerer Ländereien ohne Rückſprache mit deuen die
darauf Anſprüche machen, wenn ſie gleich derzeit
nicht bewohnen, eine Unterlage zu ein, der 8 Aan allem
feſten Grunde ehlt Eine feindliche Beſitznahme läßt ſich
weder im Hinblicke auf die amerikaniſchen Frei  —  aaten noch
auf die freien Stämme der lteren Bewohner denken. Er
ſtere, deren Bevölkerung ſich ſeit Jahren mit einer
unglaublichen Raſchhei vermehrt hat, wiſſen gar wohl,
daß noch kein Stillſtand zu erwarten iſt, den ſie auch
er nicht wünſchen; ſie müſſen ſich 9  er Raum, ielen
Raum vorbehalten, damit ihrer ferneren Ausbreitung
nichts im Wege ehe Letztere, ohnehin täglich mehr In
ihre 0  er zurückgedrängt, würden neue, erſt im Entſte⸗
hen begriffene, Iſ.

0 ſchwache Colonien auf eine Weiſe
beunruhigen, die ihrem Auftommen jedenfalls gefährlich
wäre, und ſie würden hierin nur dem natürlichen Triebe der
Selbſterhaltung olgen 4e Amerikaner aber würden dieſe
älteren Bewohner aus Politik weit eher unterſtützen, als

Am Schluſſe folgen die angeführten Stellen der ede wörtlich⸗
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den fremden Coloniſten N Hilfe kommen. Oder werden
ſie 8 wohl ruhig dulden, daß ſich ihnen ein Nachbar an
die Seite ſetze‚ der, wenn Gedeihen findet, ihnenund
threr Induſtrie na  eilig werden, und wenigſtens ihrer
wachſenden 10 inha thun müßte, Um ſo mehr, als
ES 10 auf men dem deutſchen Mutterlande nützlichen Ver
an der Colonien abgeſehen ſein nicht aber auf
Verſchmelzung mi Amerika und den Intereſſen dieſer Frei
ſtaaten So ehr es 0  er vIu ſeinem Vortheile dahin
geordneten Auswanderung eneigt iſt ſolchen Colonien
würde es Er feindlich entgegen ſtehen, und aher Alles
aufbiethen, deren Zuſammenhang mit Deutſchland 3u hem⸗
men; e8 würde daher unfehlbar vu zerſtörenden Reibun
gen kommen, denen entweder die Colonien unterliegen, oder

deren Verſchmelzung mit den bena  arten Ame⸗—
rikanern her  hren würden. Wir ſehen aher Iu Ame⸗
rika 2  für eu  e zu Deutſchland eiben gehörige Co
lonien keine Ausſicht man ſtatt dorthin eme
auf Neuholland oder I auf die Südſee⸗Inſeln richten?
Auch dort ſtehen ähnliche Hinderniſſe entgegen auch dort
werden Andere ihre eiferſüchtige Macht gelten machen,
der Deutſchland Ule gewachſen ein vir und die alten Be
wohner dieſer Inſeln, die nan wohl doch nicht auf Art
der ſpaniſchen Eroberer In Meriko wir behandeln wol
len, werden dem Aufblühen deutſcher Colonien eben ſo
wenig förderlich ſein

Selbſt venn durch Kauf und allſeitig gütliches Ueber  —
einkommen friedliche Beſitznahme der erforderlichen
Ländereien möglich würde 0 daß ſich die Coloniſten
hig feſtſetzen könnten und ihre Niederlafſungen geſicher
wären bliebe, je beſſer ſie gedeihen würden ihr eſtan
Ur die Eiferſucht anderer Mächte ſtets gefährdet, wel
che 11 der Herrſchaft des Meeres mächtig, lange und feſt
begründet, zaͤhlreiche MitteliIn Händen haben, ſie zu qud  —
len, I bedrücken, oder endlich Ne 3u verderben.
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Wollte Aber das eutſch M  „  *  Utterland dieſe durch ange
eit höchſt koſtſpieligen Colonien um jeden Preis feſtigen
und erhalten, 0 müßte CS ſich doch auf Eemne ihm ſelbſt
gefährliche und doch faum e zum erwünſchten tele voll
ſtändig führende Weiſe chwächen

Setzen Wwir jedoch den glücklichſten Fall der Ueber
windung aller Hinderniſſe was uns die
bei ſo eit entlegenen Colonien —  — auf Die neueſte Zeit?
England fönnte ungeachtet eines hartnäckigen Kampfes die
Trennung Amerika 3 nicht hindern L an Geld
und U waren vergeblich Frankreich iſt eS mit ſeinen
überſeeiſchen Beſitzungen nicht anders ergangen das don
ihm ſelbſt Amerika gegebene Beiſpie fand ſeine Ne⸗
meſis Und Spanien 2 II den letzteren Jahren Eemn glei
ches Loos u Theil geworden Es ſcheint das unvermeid⸗
liche Schickſal der Colonien zu ſein, daß ſie einmal zu
Kraft un Beſtan gekommen, ſich fühlen, und an der Ab
hängigkeit vom nmutterlande ſo weniger Behagen fin
den, 1e mehr dieſes hnen Vortheile genießen will
— zudem dieſes nicht 1 Stande, ihnen bei jeder dro⸗
henden Gefahr ſchnell und kräftig zu helfen ſo lockern
ſich die Bande 0 mehr und feindliche Gewalten aben
dann ern m E leichteres le In ſo beweg—
ten Zeit würde aber ſolcher Trennungs-Proceß noch mM
viel ſchneller erfolgen, als Iu früherer.

Wir ſind er überzeugt, daß die Ausführung des
Planes, Iu dem ſich Unſer Redner Ni0 zu efallen
cheint beinahe unmögliche und enne dem eu  en

Vaterlande ungeheure Summen ohne Au icht Auf Zinſen
raubende Unternehmung deren Erfolg h  en der
Vorübergehende ein könnte daß dem Ueberfluße an Be
völkerung auf einige eit abgeholfen würde

Wir verwundern uns, daß der Redner, der ſo viele
geſchichtliche Daten und Namen anzuführen weiß, die un

ahweislichenFingerzeige der Geſchichte M dieſer Sache ˙
Throl. pra Quartalſchrift 1848. Heft
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wenig berückſichtigt hat; wir wenig  —  ens ſehen bei ſeinem
Plane, benn auch gleichberechtigter Colonien —  fi die Ge
genwart angel an Raum, unerſchwingliche Koſten, dann
eine kümmerliche, das Mutterland ſchwächende Exiſtenz,
md für die Zukunft entweder den Untergang oder das Auf  —
gehen der Colonien I ihrem Nachbarlande, oder endlichesLosreißen Mutterlande, das ſodann für alle ſeine2— das leere Nachſehen hat Was die beſondere Be
rückſichtigung dereinſt wieder Iu der alten Heimath zu Gun⸗
ſten derjenigen betrifft, —  ——  — i der neuen dem Vaterlande
heldenmüthige Dienſte geleiſtet, leße ſich auch dagegen
gar Manches einwenden.““ Demungeachtet hekennen wir,
daß Es er dem Redner nicht zur Unehre gereicht, wie

nit jugendlichem Feuer eine ihm theure dee verfolgt,
vVon der er BñII  für das eu Vaterland Heil erwartet. Hat
doch mancher kühne Vorſchlag vo ſchon hie und dd zuglücklichen Reſultaten geführt. Nur ade, daß ſich der
Redner Iu der weiteren Entwicklung ſeines Planes nicht
nUur auf dem Rechtsgebiete, ſondern auch auf kirchli  —
chem Boden mehrmals ungemein verirrt.

Er glaubt, durch ſein Lolonial⸗Syſtem werden 4.) die
Vorrechte der Geburt und des Rei  ums die Mißver⸗
hältniſſe zwiſchen Herrſchaft und Dienſtboten, kurz, zwiſchenperſönlichem Werthe un Verdienſte und andererſeits zwi⸗ſchen Lohn Uud Wohlbefinden möglichſt ausgeglichen. Die
Gleichheit Werde ſich ſelbſt geben. Aber jene Zuſtände,
we hier der Redner durchgängig für Mißverhältniſſeertlärt, ſind ſo alt als die Welt, ſind ogar theils m
der natürlichen Ordnung gegründet, theils der freienBewegung der Menſchheit • unzertrennlich daß ſie weder
durch philantrophiſche Verſuche, noch durch momentanen
Umſturz des Beftehenden, noc Ur Veränderung derOrts⸗Verhältniſſe ſich auf heben laſſen e ganze Ge
ſchichte, jede Welt— und Menſchenkenntniß zeugt dafür nd
beſtätiget nirgends derlei ramſ che Erwartungen, wie
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Ne der Redner ausſpricht. Ueber die Aufhebungder eigent⸗
lichen S klaverei und Leibeig

enſchaft kommt die enſch

—

—
heit nicht hinaus Wa  8  2 ſelbſt II unſeren age
noch die Unterdrückung des unmenſchlichen Sklavenhandels!

Die Art ud Weiſe aber, Wie In dieſer ede die
Entſtehung der Guts  2  — und Grundherrſchaften rklärt wird,
nämlich IäM Allgemeinen durch Raub nd Gewalt' iſt nicht

Ern heinaͤhe muthwillig Iu das angehäufte geiſtige Brenn⸗
ateriale unſerer Tage geſchleuderter rand und

den Widerſtand gegen Ordnung und Eigenthums⸗
E zu ſanctioniren ſondern auch da die andesge—
ſchichte für die Sache vei rechtlichere und friedlichere Ent
ſtehungs-Arten anzugeben weiß ehr unhiſtorif

Iſt chon emne ſolche Anſicht Über Verhältniſſe die
auf ihrem guten und hiſtoriſch feſt begründetem Rechte
beruhen, Urchaus unerfreulich, o iſt es IM hohem Grade
betrübend zu ſehen, wie der Redner mit ener gewiſſen
Leichtigkeit Ib auf Gewaltſtreiche hindeutet, ohne daß
auch ferne En Widerwille dagegen, oder Eem hei  —
iger Schauder zu erkennen iſt Wenn er Abſchaf⸗

der Feudallaften ſpricht“ I 8  — durch ung,
Entſchädigung boder „wie man will,“ ſo liegt ſeine Gleich
gültigkeit gegen ganz und gar widerrechtlichen Umſturz

Wenndes hierin Beſtehenden iemli offen ann Tage
„Recht lehren und auslegen für überflüßig hält“ wäh

rend eS M ener Metamorphoſe begriffen iſt, deren End⸗
geſtalt ni abzuſehen iſt, 74 E ſcheint C keinen Begriff 3u
haben, daß S heilige und unwandelbare Rechts-Prinei⸗

gebe, cCertos denique fines, quos Ultra Citraque
nequit COnsistere rectum die (der durch Reichstage noch
Ur Barrikaden umgeſtürzt werden können Wenn

Behufe der Erſparniſſe den Staat den Beamtens—
Witwen nd ausgedienten Staatsdienern ſtatt der Pen⸗
nonen, V  and und Geräthe zu deſſen Bearbeitung anweiſet,
die aber natürlich um nicht wieder die „Mißverhältniſſe
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—.— Herrſchaft Ud Dienſtboten herbeizuführen“ das
Land ſelbſt bearbeiten müßten, ſo iſt ein ſolcher Vorſchlagnicht nur F widerſinnig, ſondern auch herzlos, 10
grauſam zu nennen, und möchte ns faſt an die chineſi⸗
ſche Kleinkinder-Bewaͤhranſtalt, oder auch an jene wilden
Völker erinnern, die ihren ausgedienten Alten die —  E
that erweiſen, ſie todt zu ſchlagen Doch der Redner bewei  —  2
ſet ſich hier Nur A inen 9„Republikaner echtem
Schrott nd Korn,“ der Vaterlande zum Opfer die
eigenen Söhne zu enthaupten nicht Anſtand nähme. Mö—
gen immerhin die auf ſeine eiſe verſorgten ausgedienten
Staatsdiener und Beamtenswitwen im neuen Vaterlande
ihrem Elende erliegen, „ſie ſterben 10 1  für das Vaterland 76 0.)
Dulce est Patria mori! Ob der Redner on auf
dieſer Höhe der Vaterlandsliebe ſtehe, wollen wir ihmſelbſt 3u beurtheilen überlaſſen. Wir verlangen un wenig⸗ſtens Ui für das Vaterland V verhungern, und ſagen

proſaiſch mit einem deutſchen Gelehrten: Süß iſt eS
＋

für das Vaterland 5  I ſterben, aber 68 .  — auch ſüß, fürdasſelbe zu leben und ——  —— arbeiten. Von Abſchaffung der
Jagd und Jagdrechte, die wie manches Andere einſt
heures Geld, ſogar V  Ul Erleichterung der Unterthanenangekauft wurden, von Abſchaffung mancher Regalienſpricht der Redner mit einer das Rechtsgefühl verletzendenGleichgültigkeit. Es iſt, wie wir meinen, wohl doch ein
Unterſchied, ob man der Gewalt weichen nicht gegen den
Strom 3 ſchwimmen wage., bder bb Uan E  en Zuſtandals natürliches vorausſetze.Nebſt mancherlei Verirrungen ieſer Art verfällt der
Redner im Eifer 44  für ſeinen Erweiterungs-Plan des Va
terlandes auch Iu bedeutende Widerſprüche mit ſich ſelbſtWährend er mit Recht eine 3u weit getriebene Güterzer—ſtücklung der Bauern⸗Beſitzungen tadelt“), zeig Er ſich den
großen Güter⸗ und Aecker⸗Complexen der adeligen Grund
beſitzer nicht eneigt. b  at heides wichtige Gründe
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gegen ſich, doch nicht der Art, daß dasjenige, was bei
Bauerngütern als 0  El erkannt wird, bei adeligen
Grundpeſitzern gutgeheißen wäre, die Extreme ſind .  ber
all zu vermeiden aber über men Leiſten du ſchla
gen führt eben 9 8 zum Beſten IXY tadeln
die noch häufig vorkommende Akkumulation von drei bis

Bauernhöfen IU Einem Beſitzer, jeder für ſich
allein emne Familie hinreichend Iu ernähren IIM Stande
ware, • ſehr als Wir der Exiſtenz großer Güter Com⸗
kExe II verhältnißmäßiger Anzahl ſind amit
Mu Fällen der Noth doch Einige —  e  —  en, die mit größeren
Vorräthen den Uebrigen helfen können, und die nicht Ur
jeden Infa ſogleich für längere Zeit zu Grunde gerich  —  —
tet ſind.

Hat der Redner in dieſer 4

Hinſicht die Sache zu wenig
vielſeitig ausgeſprochen, 0 hat Er ſich I emner anderen
offenbar widerſprochen.

Er eutet auf Abſchaffung der Feudallaſten, Auf⸗
hören der Robboten und Zehente der Hörigkeit hin, und
zuglei trägt ELr wieder auf „unwiderruflichen Erbpacht —5/

auf Entrichtung ines beſtimmten mäßigen Pachtzinſe bei
Aber iſt denn das Meiſte vonjeder Beſitzveränderung Ran

dem was jetzt abgeſchafft wiſſen will, IM Grunde
twas Anderes und iſt eS Ni auf ähnliche oder ogar
oft gleiche Weiſe entſtanden? Darum möchten wir
einen neuen Erbpachtzinſen und Veränderungsgebühren
vo ohne alle pro  eti Gahe ni den zehnten Et
der Dauer der bisherigen Einrichtungen geben

Wenn Er ſerner die Uebel Unſerer Zeit Ur IM Hun⸗
ger und II Ueberſättigung ucht ſo dürfte das wohl enen
angel elt⸗ nd Menſchenkenntniß, —10 an Beur—
theilung unſerer nächſten Erlebniſſe verrathen. Jener
Egoismus, eilhei 4  für Schlechte, jene mo

raliſche Verkommenheit, jener Mangel geiſtiger Kraft,
jener Geiſt der Widerſetzlichkeit und Unordnung, der eu
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zu Tage ſo unverholen hervortritt, geht aus nderen Quel  —  —
len hervor. Irreligiöſität, lange ſchon enährt, Ol3,
Habſucht, ſittliches Verderben, araus ſind die jetzt ſogrell hervortretenden ebe entſtanden, die chon früher,
jedo minder chamlos und gewaltſam hervortraten. Meint
der Redner, daß der Hunger treibt, Angriffe auf
fremdes Eigenthum zu machen, daß die gänzliche Unmög—
lichkeit anderer Genüſſe auf Unzucht nd widernatürliche
er hinführt, ſo möge hinſehen, Betrug, Raub,
Beſtechungen, Unterdrückung int Großen ſo geübt
wurden dvon ſolchen, die wohl die Unerſättlichkeit threr
Habſucht und Schwelgerei, aber gewiß Ni der eigent⸗
liche Hunger azu verleitete; Er möge hinſehen, wohin Er
ſelbſt gedeute hat die von ihm gerügten Orgien Ver
ſailles, Cloud, Trianon, denen wohl auch ſpä
tere und nähere hinzufügen könnte, können ihn deutlich
überzeugen, daß nicht die Unmöglichkeit, ſich andere Ge—⸗
nüſſe zu verſchaffen, dazu geführt hat

Da aber der edner en Grund des Uebels um Hun⸗
ger und mn Ueberſättigung findet, ſo darf es uns auch nichtwundern, daß in eine beinahe menſchenfeindliche Strengeverfällt, die einem katholiſchen Prediger wohl als
düſteren Pietismus auslegen würde, daß Er der die
Assemblées, Gutées, Bal-parés und dergleichen, gegen
die Landhäuſer der Reichen mit ihren Altanen, Fontai—
nen, Guirlangen U eifert, ſie nicht en fann ohne

erſailles Chaskojo-Selo erinnert 3u werden.““ Wir
unſererſeits ſind nicht ſo renge und meinen, E ange
dem Bürger ind Landmanne ſeine Hochzeitmale, einenFaſching

—

— oder Ernte⸗Schmaus m Kreiſe ſeiner Haus—genoſſen und Nachbarn nicht verargen mag, ſoll nan
auch den Fürſten und Reichen ihre Landhäuſer und Assem-
Een vergönnen. Un würde daher auch derU eines
Verſailles oder Escurial, 10 auch eines Chaskojo⸗Seloſo wenig aus unſerer heiteren Laune bringen, als eS tim
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kleineren Maßſtabe der eines Schönbrunn oder Mirabell
gethan hat, beinebens finden wir aber die Seitenhiebe
auf da Czarenreich, das uns wahrlich dazu keine Ur
ſache gibt, wirklich ſchon abgenützt, und auf keinen
Fall 3u irgend enmem vernünftigen lele führend

Wie weit endlich fixe Id von der laren Ein
ſicht HII die einfachſten und natürlichſten Dinge ablenken
könne davon liefert der Redner einen Beweis mu ſeinem
1

＋ U.  2.  ber den Mi  rauch der Preſſe. hm geht dieſer
Mißbrauch Ur aus dem Unvermögen, ohne
keit, ohne Fürſten⸗ der Volksſchmeichler zu ſein, den
ehrlichen Lebensunterhalt zu verdienen, aus angel an
Intereſſe und Bedürfniß verſtändig und del zu ſprechen,
hervor 16 n ſolches Urtheil IN unſeren agen 3u wider  —  —
legen wahrlich ein Mangel IOu Achtung die
Urtheilskraft jede vernünftigen Leſers

Doch N Hloß gegen Menſchenkenntniß, eſchichte
und Erfahrung, nicht blo auf dem Rechts⸗Gebiete, ſon
dern auch auf dem kirchlichen Boden hat ſich der Redner
Ungemein verirrt, wir agen: verirrt, weil jede andere
Bezeichnung einen ſchwereren Vorwurf gegen ihn, der ta
holifſcher Prieſter iſt, ausdrücken würde.

Wenn C8 glei dermalen noch Ni an der Zeit
finden konnte, ſich 3u den kirchlichen Intereſſen wen
den, E zeigt Er uns doch I dem, was IM dieſer Hin  —  2
icht vorübergehend Iu den Lauf ſeiner ede eingefloch—
ten, daß die Kirche ihm geeigneten Vertreter
ihrer Rechte, noch der katholifſche Lehrbegriff enmen Ver—
theidiger finden werde: Zuerſt hegegnen wir0 religiö—
em Gebiete emer Zuſammenſtellung von Gegenſätzen,
welche bei weitem mehr auf vedneriſchen Effekt als auf
naturgemäßen un logiſchen Zuf ammenhang berechnet Ud
gegründet erſcheint, I welcher dlie erregenden chlag
wörter Unſerer age uns eben tein Vertrauen einflößen
können.“
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Auch wir wollen ni Aberglaube und Bigotterie,ſo enig als der Redner,  — wenn wir glei nicht, wie er,unbedingte Religions-Freiheit““ wünſchen, die wir
UNUur unter der Vorausſetzung denken können, daß em Staate,oder eigentlich den jeweiligen Trägern der bürgerlichen Ord
nung, Im Grunde jede Confeſſion gleichgültig ſei,‚ ein
Zuſtand, welcher der fat
wünſchenswerth ſein kann.

holiſchen Ir durchaus Ni
ber vas ſoll denn Gutes aus jenen Schlagwörternunſerer Zeit hervorgehen, die aus unlauterer Quelle hervorgegangen nirgends Heil bringen können. Sollen auchwir ein ſtimmen Iu jenes blinde Schmähen über Ultramon—

anismus, das uim Grunde doch den Zuſammenhang der 1 mit ihrem ſichtbaren Oberhaupte gerichtet iſt, da ein ächter Ni verwerflicher Ultramonta—
nismus für den Katholiken unvermeidlich iſt 4) Sollendie Aarmen vogelfrei gewordenen, geächteten Jeſuiten,denen man doch nirgends einen rechtlichen Prozeß machte,die man nicht einmal anhörte, auch bor uns keine Uhehaben? Will einſtimmen Iu das Geſchrei gegen denCölibat, da man von römiſcher Enthaltſamkeit ſpricht?Wallfahrten und Reliquier⸗Verehrung verächt—lich machen, indem man ſie mit Ronge In eine ſo zwei⸗deutige Verbindung bringt, die nothwendig ein ande—⸗
res Licht darauf werfen muß, als In welchem ſie donkatholiſchen Standpunkte aus die gediegenen hiſtoriſch—politiſchen Blätter erblicken? Wozu ird beim Hinblickeauf Amerika neben der beuteluſtigen Selbſtſucht der Eroberer auch auf grauſame Bigotterie hingedeutet, dadoch die lehrt, daß die Beuteluſtigen ſich wenigm Religion bekümmerten, hingegen die Diener der Kirche mit aller Kra unermüdeter Liebe den gewaltſ amen

—0 Man ſehe die neueſte kleine Schrift des gelehrten Ringſei's„Manifeſt der Ultramontaniſten In Baiern.“
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Maßregeln und der ärte die Ureinwohner entgegen
arbeiteten. In allen dieſen vornehm hingeworfenen Wor  —
ten finden wir nichts als Weihrauch dem Zeitgeiſte geopfert,
aber ui eine Spur einer katholiſchen Geſinnung. Und
da eS mn unſerer Zeit mit Händen zu greifen iſt, wie der—
lei Aeußerungen verſtanden werden, ſo ſollte ein Redner
doch vorſichtiger und klüger ſein, wenn ihm anders nicht
. jeden Preis den Beifall ſeiner liberalen und radi⸗
kalen Zuhörer U thun iſt; und ſympathiſirt wirklich
mit Jenen, die ſo zweideutiger Hinſtellung Gefallen
finden, ſo V  —2 er wohl Andere eher, als vas
laubte, vorausſetzen und wünſchen zu dürfen.

19.) Der Redner Il ferners mehr Religion, aber dd
bei ein geringeres Maß dbon Dogmatik und Gottesdienſt.
Möge ERr un doch jene Dogmen bekannt machen, die ihm
überflüßig einen le  1  e iſt ſich in ihren Dogmen
ſtets glei und konſequent geblieben, und eine konfeſſio⸗
nelle Vereinigung auf dem Grunde der Schmälerung kirch
er Glaubenslehre mag wünſchen oder erwarten, wer
da wolle; ein 0  Olt kann dazu nie die Hand bieten
Was die kirchliche Feier des Gottesdienſtes betrifft,
der Redner vermindert wiſſen möchte, ſo iſt wohl das,
was die I hierin von jedem Katholiken unerläßlich
ordert, gewi nicht zu viel daß aber religiöſen Gemü⸗
thern twas mehrere wünſchenswerth iſt, Ind der für
gute Eindrücke auch durch die Sinne empfänglichen Natur
des Menſchen auch das Ihrige gegeben werden ſoll,‚ Dtr
kein Vernünftiger läugnen wollen. QArum müſſen wir
die Forderung: „weniger Gottesdienſt“ zu unſerer des
Uten hierin wahrlich nicht 3u viel thuenden Zeit t  für

Was Wwireine unpaſſende, 1 ogar gefährliche halten.
aber beſonders eine ehr leichtfertige Behandlung der hei  2
igſten Angelegenheit des Menſchen, der eligion, (CU  —

möchten, findet ſich darin, daß der Redner von der
Ausführung ſeines Vorſchlages auch Vereinbarung der
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getrennten N g M U 9 1⁰⁰ Die
religiöſe Ueberzeugung iſt (der dem Katholiken noch dem
Akatholiken eine 0 Meinung oder Anſicht, nein,
*  fie iſt und ein ein feſteru2 43  W den man U
und Blut hinzugeben bereitet iſt; und eine kernhafteGeſinnung gleicht ſich Ur Uebereinſtimmung in äuße⸗
rer Lage und Bedürfnißen nicht aus eher kann mehr oder
weniger Indifferentismus eine olge davon ein, dem der
Redner wohl doch faum das Wort ird prechen wollen.
Ungeachtet des gegenſeitigen Bedürfniſſes, ungeachtet der
gemeinſchaftlichen Erinnerung QIn die Heimath,“ würdeſich auch in der Fremde der eonfeſſionelle Hader nichtverlieren. Mögen immerhin die weiten in  en, die Ge
birgshöhen, die einſame Lebensart religiöſen Eindrücken
gedeihlich ſein, 0 gehört doch ein empfänglicherGrund dazu; die Eindrücke knüpfen ſich doch ſtets das
ſchon egebene d nd der empe der Natur macht
den äußeren gemeinſchaftlichen Cultus nicht entbehrlich,
wo ſich doch ſtets wieder die Trennung offenbaren bir
Die Erwartungen des Redners hierin werden don Oeſter⸗
ret Gebirgländern bis Iu die Schweiz, und von da bis
I den Strömen und moden Amerika's hin widerlegt.e ſich überhaupt glei ind glei gerne geſellt 0 ver
binden ſich trotz er äußeren Verhältniſſe diejenigen ſtets
inniger, die einen gleichen Glauben zugethan ſind,
zwar deſto mehr, 4e mehr ihnen Qn ihrem Glauben gele—
gen iſt; wohl ein leidliches Mitſammenleben endlichrfolgen, aber fremde Einflüſſe bleiben Ui aus O  der
müſſen nicht eu 3u Tage noch In Amerika, wie bei 2  uns,
die Katholiken, vollen ſfie die Ihrigen hützen und nicht
I Allem ſchweigen, eſtändig auf Ab wehr der telfdl⸗
tigen Angriffe gefaßt ſein? Oder ſind etwa die Berichteber die Religiöſität und Toleranz der Bewohner der NC·/
rikaniſchen Freiſtaaten, die nach Tauſenden m thren einſa⸗

Maierhöfen, oft üm Schooße einer großartigen Natur
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leben ö 0 erfreulich? ei dort nicht, wenn von Con
eſſion die ede iſt, he 18 A americain. ſo viel, als
iſt keiner aus allen zugethan, oder bezieht ſich etwa die
Frage: OW much 18 he Worth. auf den ſittlichen Werth,
und nicht vielmehr auf Geld und Ut eines enſchen, deren
i dort Viele amN gar nichts, al Uum das make Mmon—
eV bekümmern? Die Fortſchritte der katholiſchen Kirche
V Amerika beruhen auf anderen Gründen und Ver
hältniſſen, als auf denen irdiſcher Bedürfniſſe, oder Fu⸗
älliger äußerer Umgebung.

Und o zeigt ſich denn klar, daß die Anſichten des
Redners weder auf dem E der Politik und des Rech
tes, noch auf kirchlichem Gebiete ſich gegründet erweiſen.
Daß 4  für Deu  an0 ſein Scherflein beizutra⸗
gen Willens war, finden wir lobenswerth, daß Er 1  für
eine vorgefaßte Meinung begeiſtert iſt, finden wir begreiflich,
ſelbſt den ange an rfahrung nd Menſchenkenntniß
wollen wir entſchuldigen Daß ELr bei vieler Kenntniß
geſchichtlicher Daten und Namen In den et der
nicht tiefer eingedrungen, und ſie V  für ihn keine beſſere
Lehrmeiſterin geworden iſt, verdienet kein Lo daß ihm
jedoch U.  4  ber dem Beſtreben, ſich geltend zu machen und
der Zeit 3u huldigen, auch rechtliche und 1  1  e Ge
ſinnung abhanden gekommen iſt, gereicht ihm ſo ge⸗
wiſſer Jum Vorwurfe, als ſeine Sendung entſchieden an
der gutete Denn mit vielen ſeiner eußerungen dürfte

eher den Beifall der Wühlenden als jenen der
W äh Ue u U Errungen haben. Jedenfalls wird en n
Frankfurt ſicherer wandeln, als jene, die Rotte
der Ho e emn Tode geweiht hat
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tate aus der Rede desWortgetreue CEi
Beda Piringer. LHih

„Das gebildete Europa ſoll Colonien grůnden, welcheUr regelmäßige Dampfſchiffahrten, glei  am wieUr wandernde () Waſſerſtraſſen mit dem europäi—ſchen Theile des gemeinſamen Vaterlandes zuſammenhängen und verbunden bleiben.“ — „Man ſollUr Gründung von gleichberechtigten Colonien und
Ur Leitung leberwachung und Interſtützung der
Auswanderung das zu leine Vaterland erweitern.“
Seite 4, oben.
„Was einſt der Machtſpruch eines Königes gethan,das thue nun der Machtſpruch eines Volkes Es
rkläre einige auſend Quadrat-Meilen menſchen⸗leerer Länderſtrecken Urzweg für „mein“! bder wenn
eS das Ui will, ſo kaufe 8 von ihren bis
herigen ſogenannten Eigenthümern, B um eine
Million Thaler ird eine beträchtliche Streckehaben ſein.“ 4, unt.
„Natürlich verſteht ſich von ſelbſt, daß, wer dem
Vaterlande In ſeiner Hälfte als Jüngling heldenmüthige Dienſte geleiſtet, Nſpru erwerbe, der
einſt als Mann Iu der alten Heimath beſondersberückſichtigt 3u werden.“ 9, unt
CEs ſollen 7  le Vorrechte der Geburt und des eich
thums die Mißverhältniſſe zwiſchenerr und
Dienſtbote, urz die Mißverhältniſſe zwiſchen per—ſönlichem Werthe und Verdienſte nd andererſeitsſchen Lohn und Wohlbefinden 0  ge  —
glichen werden.“ „Während durch Auswanderung
und Gründung ſelbſtſtändiger amil viele Knechte,
Geſellen, iener ägde In die Möglichkeit verſetzt
werden nun ſelbſt Herren, Meiſter, Frauen aus  —  —
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mütter zu werden, werden umgekehrt, allmählig durch
verhältnißmäßige Verminderung der arbeitenden

Hände viele Herren, Frauen, Fräulein genöthiget
werden, ſelbſt das verrichten, was ſie bisher durch
jene verrichten ließen, weil L.— ſich der Arbeit ſchäm
ten, oder ſie nicht verſtanden“ . S.  5  „ob.

—5 „Die Uts⸗ und Grundherrſchaften ſind bekannt—
lich im Allgemeinen dadurch entſtanden, daß irgend
ein Kriegsgenoſſe, Räuber, kittersmann ein nächſtes
beſtes Stu Land I Beſitz nahm, und es urch Leih—
eigene (Hörige), denen er das tägliche Brod und je
nach Laune auch tägliche Mißhandlungen zukommen
ließ, bearbeitete, bis allmählig dieſe Sflaverei mehr
oder minder aufhörte.“ 8, Unt.

6 „Manche Von Ihnen wollen den Adel, ſeine Titel
und Vorrechte aufheben: ſchaff wir die Feudal⸗
aſten ab Ur Ablöſung, Entſchädigung, oder wie
man will), und erweitern wir das Vaterland durch
Organiſirung der Auswaͤnderung in eine neue Hälfte
des deutſchen Vaterlandes, und wir haben den Adel,
ſeine Titel und Vorrechte faktiſch aufgehoben.“ S. 5,
＋ der Mitte.

7 „Nicht das alte Staatsrecht ſcharffinnig auslegen,
ſondern leue ſtaatsrechtliche Verhältniſſe gründen,
wird helfen Wozu auch Recht ehren, der auslegen,
während eS Iu einer Metamorphoſe begriffen iſt,
deren Endgeſtalt nicht abzuſehen iſt 20⁰ 11 unt.

8 „Wie viel würde V· B ein Staat erſparen, wenn
ELr In der Lage wäre, anſtatt ſo viele Penſionen an

Beamtens-Witwen Sic.), ausgediente Staatsdiener
(Sic.), jährlich auszubezahlen den Penſioniſten and
und die Geräthe 3 deſſen Bearbeitung anzuweiſen,
und dafür anſtatt der Penſion noch eine Steuer 1
bekommen.“ Vergl. hieher auch 4.0 . 7, infra
medium.



126 Citate Aus

9.) „Eine Republik beſteht aus Republikanern und Uun  —
ter mem Republikaner von ächtem Schrott und Korn
dente ich miiu Mann der men uneren Drang,
emn unabweisliches Bedürfniß, eme Gluth hat gleich

rutus, Manlius Cato, dem
Vaterlande alles Ut und u zu Pfern, und

Geſetze Opfer die eigenen Söhne zu ent
haupten Schaffen Sie Republit aus ſolchen
Männern, und ich wi Feuer vom Himmel —.
den herabflehen, der ſich ihr nicht anſchließt“. S 6,
IN der Mitte.

10.) „Ungeachtet er Vorſichtsmaßregeln die Schaͤd
lichkeit klimati  er zinflüſſe IX Iu der neuen Hei  —  —
math [Ur die Einwanderer zu hemmen Dir IM
Verlaufe der erſten Generation noch mancher An  —
kömmling dem leuen Klima zum Opfer fallen Und
hat man die 9 zwiſchen Tod Ur Hunger
typhus, Verkümmerung Bajonette und Kartät  en
auf der men und 0d durch gelbes Fieber ſchäd
liche Bodenausdünſtung unzuſagende ahrung auf
der andern Seite, und gilt es auf jeden Fall 3u
terben 9 wähle man die letztere Todesart, weil
ſte das einzige Rettungsmittel gegen den politi  en
Tod des Vaterlandes iſt Man ſterbe ſur das Va
terland!17 S 11,unt.

114) „Wir verden, .  &  agd und Jagdrechte nd (Mn⸗
dere Regalien abgeſchafft werden, bald men Ueber  2
fluß an Jägern un Jagdliebhabern bekommen,; die

B IN Amerika hinlänglich Arbeit und Beluſti⸗
gung finden , untere Hälfte.

12. 77  le hie und da zeret zu weit getriebene Güter
trennung S in der Mitte „Zu getriebene
Güterzerſtückelung verarmter Bauern 746 9 oben
„Wenn die Möglichkeit en ein wird daß ſich
der Dienſthote anderwo ſelbſtſtändig anſäßig machen
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könne, o werden die ungeheuren (2 Güter und
Aeckerkomplexe der adeligen Grundbeſitzer ſelbſt
zerfallen. 76 0, Iu der Mitte

13. „Wenn — Robboten nd ehente aufgehört ha
ben“ A., und „Schaffen wir die Feudallaften ab 746

S 5, oben; und andererſeits: „Was der adelige
Grun

eſitzer ni ſelbſt oder durch 9 U
Dienſtboten wird hearbeiten können, das wir
verkaufen oder I unwiderruflichen Er ver
wandeln müſſen 2. , mn der Mitte

„Kaufte nan größere Länderſtrecken nd über
ließeſie parzellenweiſe an Erbpächter gegen Ent  2  —
richtung eines beſtimmten mäßigen Pachtzinſes bei
jeder Beſitzveränderung E würde man ſich und An  —
deren unverſiegbare Einnahms⸗Quellen geſchaffen
haben, und Wohlthäter der Menſchheit gewor—
den ſein. 7 Q, unten

14.) „Wer iſt der Verbrecher, das eſe oder der Ueber  —
treter desſelben, Wenn Hunger und UNUr der Hun⸗
ger trieb AUf fremde Eigenthum emen Angriff zu
machen? wenn Ei gänzlicher Unmöglichkeit
ſich enmen anderen Genuß zu verſchaffen, ſich der Un⸗
zucht ergibt, und die widernatürlichſten ittel
verfällt, den abgeſtumpften Sinnen IMmmer wieder
leuen Genuß abzuzwingen. 44 S 5 oben. nd noch
weiter bben iſt den Orgien Vvon Verſailles A.
die Rede.

15. „Ich neine das Salon und Etiquetteweſen,
all die grands Diners Soirées, Assemblées, 6Gou-
ES Bal-parés und alle dieſe Schweiß und teuer
koſtenden Heilmittel die lange Weile des Müſß
ſiggangs 70 Unten

„Wenn ich ewiſſe Landhäuſer 5 fallen mir
unwillkührl ich die Villen und Brücke von Bajä fällt
mir Versailles Cxarskojo-Selo, Oder dergleichen
ein.“ S44, oben.
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16.) „Sie führen die Preßfreiheit ein, und thun vo
daran vermindern Sie aber 10 auch die Verſuchun⸗

nd Neigungen ſie zu mißbrauchen Vermehren
Sie die Möglichkeiten, ohne Beſtechlichkeit ohne Ur
ten⸗ oder Volksſchmeichler zu ein, den ehrlichen
Lebensunterhalt verdienen Iu können und dieſe Frei⸗
heit Dir das ſegensreichſte, wohlthätigſte Inſtitut
werden. Die Preſſe wird der Wächter der wahren
Freiheit, der ächten Aufklärung werden, anſtatt ein
käuflicher ne der Zügelloſigkeit, der Scharfrichter
der Mäßigung zu ein. Vermehren ——  H das Inte
reſſe und Bedürfniß, verſtändig und del 3u prechen
erweitern Sie das Vaterland!“ S 6 un

17.0 „Ve länger und hartnäckiger Nan enmen Zuftand oder
eme Meinung aufrecht zu erhalten ſucht deſto plötz
er und maſſenhafter 2 gerade das Gegenthei
avon herein Ohne mönchiſch heidniſche Lüder—
lichkeit feine chriſtlich römiſche Enthaltſamkeit ohne
allgemein herrſchendes Fauſtrecht keine allgemeine
Verbreitung der Kloſteraſyle ohne Vergötterung der
Möncherei keine Verabſcheuung der Mönche ohne
Tetzel'ſchen Katholicismus kein Luther'ſcher Kal
vin'ſcher Proteſtantismus; ohne jeſuitiſchen Aber

Ueberglauben, fein Voltair'ſcher Unglaube;
ohne Unglauben, fein Ultramontanismus; hne Ul⸗
tramontanismus, kein Radikalismus; ohne (mißver—
ſtandene) alleinſeligmachende Kirche, kein Indiffe⸗
rentismus; ohne Ketzergericht, keine Zittel'ſchen An  2  —
träge; ohne heiligen Rock, kein Ronge. 4, M
der Mitte

148.) „Wir  — wollen unbedingte Religions Glaubens und
Gewiſſensfreiheit, wünſchen Verſöhnung Und, WO

möglich! Wiedervereinigung der getrennten Confeſ—
ſionen. 6, unt
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19.) „Wir wollen mehr Religion, (vielleicht we⸗
niger Dogmatik Ud Gottesdienſt) ö erweitern wir

das Vaterland. 1460 6,unt
20.) „Zwei Ideen in eS e ei Mira-

bhe dictul) Vereinigungder religiöſen Meinungen
3u einem Bekenntniſſe, wenn 4e wollen, Kirche,
U  * iſt wiſſenſchaftlicher (2 Natur, ſo daß ſie nur

ihrem Reſultate d  te Politik berührt; die andere
iſt die eben ausgeſprochene politiſche“ (nämlich die
Erweiterung des Vaterlandes). oben.
„In der Fremde ſchmiegen ſich die Herzen und Ge
müther aneinander, und eonfeſſionelle Hader,
welcher IN 1 alten Heimath gerade inter ſchlichten
redlichen Leuten ſtärkſten 1i dürfte vielleicht ge⸗
rade nd der Fremde Ar das gegenſeitige
Bedürfniß nach Mittheilung Aushilfe Ur die
gemeinſchaftliche Erinnerung Au die alte Heimath
ſeine Schärfe verlieren, und durch die Annäherung
der Gemüther dürfte zuletzt auch vielleicht Ver
einbarung der getrennten Religions-⸗ Meinungen her⸗
beigeführt werden74— „Man iſt nirgends ſo religiös,
als in der Einſamkeit, „einer nächtlichen Wan⸗
derung, emner weiten inöde, emner Gebirgshöhe ge⸗
immt.“ 6, unten.
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